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AIte GrCibkuDSt.

in Rücklick auf
die Grabdcnkmal
kunst vergange­

ner Jahrhunderte lässt
uns das Empfinden er­
kennen, welches von
seiten der Überlebenden
für den Verstorbenen
bei Errichtung eines
Gedenksteines geübt
wurde. Manch einfacher
Stein aus ihrer Zeit ist
imstande uns mehr zu
zeigen, als wie die Grab,
monumente mit aJJen
möglichen und unmög­
lichen Mar1l1orpuppen
unserer Tage. Sie sind
eher dazu angetan mit
ihrcm Ungeschmack die
letzte Ruhestätte eines
ErdenbÜrgers zu schiin­
den, statt - zu zieren.
Bei der massenhaften
Wiederholung. wie sie
ein Friedhof mit seinen G.räberreihen bietet, mÜsste das Ejll
fachste refch genug sein. Wie ungemein rcizvolJ wirkt eine
schlichte Schriftplarte in Verbindung mit nattirlichel11 Blumen­
schmuck.

J,'ricIlJlof!'!kh'{'}IC auf {ll'UI gl'ogsell }'l'icdJlOf in ßl'cs]au, Fl'icdl'ich "'il1!ehnsh"HSsl'.
N:\eh der N;ltm' gO CiCllllUt YOll .!Irch! C'ktüh K] ei!l tl \Y 0 1ft

schon manchen a!ters­
grauen Grabstein, um
dessen Trümmcr der
Epheu sein immergrÜnes
ßlättenverk mitleidig ge
schlungen hat Gerade
die Grabstätten !angst
Vergessener, mit mäch
tigen, ernst wirkenden
Lebensb iumen und un
durchsichtigem Ephel1­
gerank, welches oft den
ganzen Stcil1 einhiillt,
wirken unendlich viel
schöner lind feierlicher,
als manches in gotische
Formen gequälte "Mo
Ilument" auf einem mit
W achsrosenli:riinzen gc
zierten Grabe. '

Die Bepflanzung meh
rerer Grabstätten, deren
Reiz wilde Rosenstr1iu
cher erhöhen, haben
Jahl"lehnte zu einer em­
zigen Gruppe vereint,

BI'e r u so dass es scheinen will,
als ob sie mit al1er G

walt dey Langweile, welche durch die Heihenlage erstanden
ist entgegen streben. Gerade dieses bringt die Poesie und In­
timität ungekünstelt hinein, die wir von einer Stätte des fdedens
eigen1lich verlangen. \-Vas die Natur hiL:r ohne J\'k-nschcnhiJfe
geschaffen hat, saJlte uns ein fingerzeig sein wie wir Nl'lt
anlagen vor eintöniger Wiederholung, wiederum aber auch vor
Übertriebener Putzsucht bewahren. Wie \v!ude schon und wird
noch auf dem Gebiete der FricdhofsJmnst gesÜndigt; es ist
daher umsomehr mit Frcuden zu begrÜssen J dass sich eine
Bewegung bcmerkbar macht, welche dem alten Schematismus
Einhalt gebieten lind Neues, Gesundes schatten will.

(Hierzu eine !\unstbeilag-e.)

Wenn wir aus diesem Grunde von grosscn Erbbegräbnissen
absehen und uns besonders Grabsteinen einfacherer Art zu
wenden wollen I so bieten die alten, teils schon geschlossenen
Friedhöfe Breslaus manch Bemerkenswertes. Zu diesen Ruhe­
stätten gehört unter anderen auch der "Grosse Friedhof". an
der Friedrich Wilhclmstrasse, desscn Mitte ein anspruchsloses
I\irchlein hildct, um welchcs sich elie Gr,iber, viele schon verfallen
lind del11 Erdboden gleich, scharen. Frost und Wetter stÜrzten .=.=.=



Wertzuwacnsiteuer in ßresIcm.

. on einigem Interesse für das Baufach ist die Begründung
des Magistrats über die Berechtigung zur Einführung
Q der Wertzuwachssteucr ab 1. April 1907. Diesen Aus­

führungen entnehmen wir u. 3.: Info1ge des weiteren Ausbaus
vorhandener Strassen und der besonders durch die Einge
meindungen veranlassten beträchtlichen erweiterung des Stadt.
gebietes, des Durchbruchs und der Verbreiterung von Strassen,
der Errichtung moderner Geschäftshäuser in der inneren Stadt
mussten in den letzten Jahrzehnten zur Abwendung von Ge­
fahren lind Gesundheitsschädigungen, für Zwecke der Verkehrs
sicherheit, der Wohlfahrts. und Bildungspflege sehr erhebliche
Mehrkosten aufgewendet werden. Bei diesem Charakter eines
sehr grossen Teiles der Mehrausgaben entspräche es nicht der
BiIIigkeit! von den im Jahre 1907 im ganzen fehlenden
1 438648 M. nicht nur die 438648 M., sondern auch "och
die 1 Miilion M. durch Erhöhung der dirckten Steuern von der
Gesamtheit der Steuerzahler aufbringen zu lassen, die an dem
weitaus grossten Teile diescr Mehrausgaben nur in sehr ge
ringern Masse interessiert ist. Vielmehr erscheint es geboten,
zur Deckung der fehlenden 1 000000 M. diejenigen heranZlJ­
ziehen, \-velche diese Ausgaben hauptsächJich veranlasst, von
ihnen jedenfalls überwiege'nd Vorteil' haben.

Durch den weiteren Ausbau der inneren und äusseren
Stadt, durch die Ausdehnung ihres Gebietes infoJge der Ein­
gemeindungen ist aber eine starl{e Steigerung der Grundstücks­
wertc ebenso veranJasst, wic durch die aIJgemeine \virtschaft.
liehe Entwickelung der Stadt, dadurch, dass sich die Einwohner­
schaft von 299000 im jahre 1885 auf 465000 im jahre 1905
vermehrt hat. Eine weiteee Preiserhöhung ist dadurch ein­
getreten, dass diese im alJgemeinen höchst günstigen Umstände
nach KI'äften ausgenutzt wurden seitens der Verkäufe!" zur
Realisierung des Konjunkturgewinnes, seitens der Erwerber nicht
a!lein zur clgenen Benutzung. dcr Grundstücke und zur Kapital­
anJagc, sondern auch Um an der Preisdifferenz bei fortgesetzt
gl1l1stigcr Konjunktur zu gewinnen, ist herbeigeführt dadurch,
dass hier baureifc, an fertigen Strassen belegene Baustellen
zur Eflielung eines noch höheren Gewinnes der Bebauung vor­
enthalten, dort entfernt gelegene, landwirtschaftlich benutzte
Grundstücke lusammengekauft wurden, ledIglich in der Absicht,
sie später l   wenn auch vielleicht nur als j\'laslwn   zum
Vic1facllcn des Einkaurspreises als Baustellen zu verkaufen, da­
durch, dass die ihrer Zahl noch absolut beschränkten, in ihrer
Benutzbarkeit besonders begrenzten Grundstücke zu Objekten
der Spekulation wurden. Daher ist der gemeine Wert lediglich
der im alten Stadtgebiete belegenen GrundstÜc1{c von 480 Nlilli.
onen Mark im jahre 1885 auf 760 Millionen Mark im Jahre 1895
lind auf 1080 Millionen Mark Im Jahre 1905 gestiegen.

Dies wäre ohne die wirtschaftiiche Entwickelung der Stadt,
ohne den weiteren Ausbau des inneren und ämseren Stadt­
gebietes unmöglich gewesen. Es erscheint daher nur billig,
den durch die Gesamtheil und auf ihre Kosten herbeigeführten
Mehrwert wenigstens Zll einem Teile und unter freilassung einer
10 proz. Wertsteigerung steuerlich dcr Gesamtheit zuzuführen,
ZlImal die Werterhöhung ohne wesentliche Mühewaltung des
Grundstückeigentümers eingetreten ist. Der Magistrat hat da­
her einstimmig beschlossen, zur Deckung der fehlenden 1000000
Mark die in anderen Städten namentlich in Frankfurt a. j\1. una
Köln bereits eingeführte Wertzuwachssteuer vom 1. April d. J.
ab auch in unserer Stadt einzuführen,

Dic ßegrundung fährt dann fort:
Dass die Einführung einer solchen Steuer eine Erhöhung

der Mietspreise oder eine der Gesamtheit nachteilige künstliche
Einschränkung des Angebots von Bauland bewirken sollte, ist
nach den bei Einführung der Umsatzsteuer .gemachten Er­
fahrungen nicht anzunehmen, da sich die Mietspreise nament.
lich in Städten mit rasch zunehmender Bevölkerung ganz über­
wiegend durch Angebot und Nachfrage bestimmen, und durch
die Steuer nur der kleinere Teil des unverdienten Wertzuwachses
mit höchstens 25 Proz. verloren geht. Dieser Wertzuwachs
wird durch eine blosse Verl{ehrssteuer wic die seit 1904 mit
2 Proz. des Erwerbspreises bei unbebauten und I Proz. bei
bebauten Grundstücken erhobene Umsatzsteuer I{eineswegs gc­
nügend erfasst. Denn diese Steuer im jahl'esbetrage von
850000 M. trifft in erster Linie die Käufer, nicht aber die
Verl(äLlfer, die z. B. nach noch nicht einjähriger Besitzzeit im
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Jahre 1903 in 231 Fäilen aus dem Grundstücksverkauf einen
Gewinn von 3 1 i, Millionen Mark fast mühelos erzielt haben.
Auch bietet die Umsatzsteuer keinen Ausgleich für die grossen
Ausgaben, welche die fortschreitende Entwickelung der Stadt
der Gesamtzahl der Steuerzahler in den letzten jahrzehnten
verananlasst hat und noch ferner veranlassen wird, die abtr
vorzugsweise den Grundstücken von Vorteil ?ind und deren
Wert steigern.

Dass für unsere Stadt die wirtschaftlichen Voraussetzungen
für Erhebung dieser Steuer gegeben sind, steIlen insbesondere
die Erhebungen ausser Zweifel, welche betreffs des Jahres 1903
gemacht worden sind. Im Ganzen waren bei den in diesem
Jahre veräusserten Grundstücken die Verkaufspreise nach Ab
zug der bekannten AufwendUligen bei bebauten Grundstücken
um 11 000000 M., bei unbebauten um 7000000 M. höher wie
die seinerzeit gezahlten Kaufpreise. Wäre bei diesen Ver.
Üusserungen die Wertzuwachssteuer erhoben worden, so wäre
aus bebauten Grundstücken ein Ertrag von 627754 M., aus
unbebauten Grundstücken von 1 252407 M., im Ganzen von
1 880 161 M. erzielt worden, so dass im Durchschnitt von dem
beim Verkaufe erzielten Gewinne zu entrichten gewesen wären
fLir bebaute Grundstücke 5,7 Proz., für unbebaute 17,8 Proz.
als Wertzuwachssteuer.

Da die Zahl der veräussertcn Grundstücke mit 992 be­
bauten und 772 unbebauten im Jahre 1903 um 380 grösser
gewesen ist als 1904 und um 489 grösser wie 1905, auch die
Zahl der Veräusserungen nach dem Ertrage der Umsatzsteuer
wie der ßaupolizeigebühl'en im laufenden Rechnungsjahre weiter
zurückgegangen ist, und bisher lediglich ein TeiJ derjenigen
Aufwendungen amtlich bekannt wurde, die ZUI' Verbesserung der
Grundstücke gemacht wurden, muss der Ertrag der Steuer er.
heblich niedriger eingeschälzt werden. Immerhin glaubt der
Magistrat auf einen solchen von einer Million Mark rechnen zu
können.

Wie in Frankfurt a. M. und Köln sol1 die Wertzuwachs­
steuer als indirekte Steuer beim Wechsel des Eigentums im
Anschluss an die Umsatzsteuer erhoben werden. Der vom
Magistrat vorgelegte Entwurf der neuen Steuerordnun  fasst da­
her beide Steucral.ten'zusammen. GJeichzeifig sind dabei die Be­
stimmungen der Umsatzsteuerordnung nach den inzwischen er
gangenen Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts und den
gewonnenen praktischen Erfahrungen abgeändert. Diese lassen
die Freistellung von der Steuer in al1en solchen Fällen er­
wünscht erscheinen, in denen der Erwerber zur Uebernahme
des Grundstücks mehr oder weniger genötigt war. Die Veran­
iagung und Erhebung der Wertzuwachssteuer würde lediglich
die Neuanstellung von zwei, höchstens drei im Rechnen
sicherer und in der Aufnahme VOll Verhandlungen geübter
Subalternbeamten notwendig machen.

Die wIchtigsten Bestimmungen über die neue Steuer sind
wie folgt gefasst:

Eine nach der erzielten Wertsteigerung zu berechnende
Wertzuwachssteuer ist zu entrichten, wenn der Wertzuwachs
mehr als 10 Proz. beträgt.

Der über zehn Proz. hinausgehende Wertzuwachs wird
nach der ganzen Werterhöhung (einschliesslich des nicht zu
versteuernden TeHes) wie folgt besteuert:
Bei einem Wertzuwachs von 10biseinschl. 20Proz.l11it 6Proz.," über 20 30" 830 40" 1 0,,40 50 ,,1250 60'" 1460 70" i 670 80" 1 880 90" 20" 90 1 00 " 22" 100 ,,25= =

Sicherung der ßauforderungen.
echt interessant sind die verschiedensten Beurteilungen,
weiche dieser Entwurf erfährt. Kürzlich sprach darüber
in einer Versammlung des Verhandes deutscher Terrain­

Interessenten der Rechtsanwalt und Notar Schachtel­
Be r I1 n. Er führte u. a, aus: Im Gegensatz zu einer ver­
breiteten Meinung, dass der Gesetzentwurf für die I(apital­



kräftigen Terraingesellschaften ein Privileg schaffen würde, wies
der Vortragende nach, dass der Entwurf nicht nur die kleineren
selbständigen Bauhandwerker geradezu ruinieren würde, sondern
das Geschäft auch für die leistungsfähigsten Geselischaften in
einem Masse erschweren würde, dass die ßautätigkeit vorläufig
überhaupt aufhören mÜsste. Namentlich wUrde durch die Be­
vorzugung der neu zu schaffenden Bauhypothek vo,. der üb­
lichen Baugeldhypothek der VerkalJf mit Prioritätsvorbehalt
einfach unmöglich gemacht. Und andererseits sei die Ein'
räumung der Priorität eine gegenwärtig unerlässliche Bedingung
für die Erzielung von Umsätzen überhaupt. Nachdem an dem
Entwurf auch vom juristisch,technischen Standpunkte aus - die
verschiedensten Mängel festgestellt waren, beschloss die Ver­
sammlung, dass auch der Verband der deutschen Tcrrain
Interessenten nach der sicher zu erwartenden Einbringung des
Entwurfes bei dem neuen Reichstag eine kräftige Agitation
gegen das Gesetz betreiben solie, das für alle Kreise, denen
an einer gedeihlichen Entwickelung des Baugeschäftes gelegen
ist, gleichmässig unannehmbar sein müsse.

Bei dieser Gelegenheit sei auf eine Kritik von Ge 0 r g
Haberland, betittelt: "An das Baugewerbe,"') auf­
merksam gemacht. Obwohi durch die Reichstagsauflösung der
Gesetzentwurf unter den Tisch des hohen Hauses gefallen ist,
so wird derselbe jedenfaJls unverändert dem neuen Reichstage
vorgeiegt werden.

Der Verfasser j r welcher in den verschiedenen vorbereiteten
Stadien der Gesetzgebung zu der Frage des Schutzes der Bau­
handwerker Steilung genommen hat, gibt in der 62 Seilen
starken Denkschrift neben einer ausführlich begründeten Kritik
des Gesetzeniwurfes eine allgemeine Darstellung des Bau­
gewerbes und seiner Missstände. Der Verfasser schildert den
voraussichtlichen Einfluss des Gesetzentwurfes auf das Bauge
werbe und insbesondere auf das Bauhandwerk. Er richtet die
dringende Mahnung an alle Baugewcrksinnungen und an die
Bauhandwerker, den Gesetzentwurf zu prüfen und angesichts
der bevorstehenden Verhandiungen im Reichstag gegen denseihen
Stellung zu nehmen, da die Einführung des Gesetzes eine
dringende Gefahr für Baugewerbe und Bauhandwerk bildet.

Der Verfasser gibt Hinweise, in welch anderer zweck
massiger j das Gewerbe nicht schädigender Weise die Wieder
kehr der Uebelstände der 90 er Jahre sich verhüten Hesse. Die
Denkschrift verdient wegen der leicht verständlichen Form, in
weJcher die schwierige Materie behandelt worden ist und wegen
ihrer durchaus sachgemässen, frei von jeder Tendenz gehaltenen
Ausführung allgemeine Beachtung.

E;m. .
binoleum auf 5teinfussböden.

Von fred Hood.
jN:J. hdl'uck verboten.)

S ist merkwürdiger Weise vielen noch unbekannt, dass
das Linoleum nicht nur als Belag des Holzbodens ganz
bedeutende Vorzüge besitzt, sondern den Holzfussboden

überhaupt zu ersetzen vermag, und zwar namentlich auf massiven
Deckenkonstruktionen, die auch im Wohnhausbau jetzt schneH
Verbreitung linden. Der wesentliche Einwand, den man heute
noch gegen die feuer  und schwal11msichel'en massiven Decken,
konstruktionen vorbringen kann, bestcht darin, dass sie zu kalt
seien. Es heisst dann, man müsse auf die Stein decke erst
noch Lagerhölzer und auf diese den Holzfussboden bringen,
und dass sei ebenso umständiich wie kostspielig. Dies ist an
und für sich auch richtig; verwendet man abet. Linoleum, so
wird der Holzfussboden vollkommen überfiüssig, denn man
kann auf Steindecken, mögen sie nun mit Zement j Gipsestrieh,
Terrazzo oder sonst einem geeigneten Material abgeglichen
sein, das Linoleum mitte1s des sogenanten LinoJeumkitts, eines
in SpkitlJS gelösten Harzes, vollkommen gleichmässig befestigen.
Linoleum ist ja schon selbst ein schlechter Wiirmeleiter, kann
also den Holzfussboden ersetzen, und macht gleichzeitig bei
Wahl eines schönen, gefälligen Musters die Verwendung des
T eppichs überflüssig. Seibstverständlich muss in diesem Falle
ein dauerndes Inlaid und nicht ein bedrucktes Linoleum gewiihlt

*) Verlag Leonhard Simion Nachf' j B rlin SW 48, v\"UheJm.
strasse 121, PreIs 1,- M.
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\yerden, Wem aber solch ein fiJssbodcn noch nicht warm
und elastisch genug ist, der kann sich eInen tadeIJosen ft!ss
boden durch Verwendung des sogenannten Korkments herstcI1en
Jassen. Dieses Linoleum mit 1\orkunter1age erfül1t 'irn höchsten
Grade die Ansprüche, die man an einen wärmejsolierenden
fllssboden überhaupt zu steIlen vermag.1£.,Über die Art der
Befestigung von Uno!eum sind die Lieferanten verschiedener
Ansicht, und das mag wohl daher kommen, dass sich Lino!eum
verschiedener Fabriken auch wesentlich verschieden gegenüber
den ßcfcstigungsmitteln verhäit, Aber darüber kann jedenfalls
kein Zweifel bestehen, dass Linoleum auf massiven Boden
nicht genagelt, sondern nUf geklebt werden kann, und zwar
in ganzer Fläche. Werden nur die Ränder geklebt, so wird
sich die Mitte infoJge der wechselnden T mperatu, und der
ungleichen Abnutzung des flJssbodens Hohlstellen und Falien
bilden, die jedenfalls die Lebensdauer des Linoleums abkürzen.
Je gleichmässiger das LinoJeum auf der Unterlage befestigt ist,
um so dauerhafter muss es unbedingt sein.

Weil es sich als bequem env;esen hat, das Linoleum auf
kurz zuvor abgewaschenen Unterboden 7U verJegen, so geschieht
das vielfach. Es ist aber sehr unpraktisch; denn die feuchtig
keit kann nicht so schnell vcrdunsten und beeinflussr dann
sehr unvorteilhaft das dehnbare Linoleum. \Neit z\.-veckmässiger
ist es, den Unterboden vor dem Verlegen nur sorgfältig durch
Abfegen von Staub und Schmutz zu reinigen. Selbstvcrständ
lieh kann man auch nur auf vol1komrnen abgebundenem und
voJlkommen trockenem Estrich das Lino]eum verlegen. feuchtig
keit wirkt in jedem Falle zerstörend auf die Linoleumdecke,

Ein 11TIangenehmer -Übelstand bp.st ht beim Bekl ben des
Linoleums, namentlich wenn die Klebemittel nicht von erster
Qualität sind, darin, dass die Ränder sich etwas loslösen oder auf
kanten. Diesem Übelstande wi1l ein neu es, Max Klein. in BerEn,
Gnmewald patentiertes Verfahren zum Legen von LInoleum
auf fugenlosem Fussbodcl1 begegnen. Nach AusfUhrung des
Erfinders in der Patentschrift ist eil! dauernd haltbares Be,
festigen von Linoleum auf Steinbödcn durch I\lcbcn nicht zu
erreichen. Eine Nagelung der UnoJeumbahnen an den Riindcrn
ist bei hartcn Fussböden nicht rnö !ich. Deshalb verbindet
der Erfinder die Ränder der Bahnen  untereinander durch ge­
eianete '-j'förmioc 1\lammern. DIe Länge der beiden K!ammer­
s,;itzen entspricht  der Linoleumstiirkc,  Dabci druckt sich deI'
nach innen gekrümmte Rücken d r Klammer in das Linolcul11
ein, wodun:h eine zu schnelle Abnutzung der MetaIIverbindung
verhindert wird. Zum Eintreten der Klammern dient ein ein,
faches Flacheisen, das auf den Fussboden gelegt wird. Es
enthält am Kopfe einen Schlitz, in welchen die Klammer hin­
eInpasst. Wenn durch Aufschlagen mit einem Hammer die
äusserste Spitze deI' Klammer bereits im Linoleum Halt ge
wonnen Ilat, wird das kleine Instrument abgehoben Lind Ilun
die Klammer völlig eingetrieben. Das aus eInem MetaUb!ech
bestehende Instrument ist nur etwa 3 mrn stark und hat die
äussere Form einer Zange. Diese Gestaltung des Instrumentes
hat aber im Grunde gar keine Bedeutung flir die vorliegende
Arbeit; denn es kommt nur darauf an, die kleine Klammer,
welche sich mit der Hand niellt sicher halten lässt, einen
1\1oment in dem Schlitz fest7..lIstellen, bis die Spitze in der
obersten Deckschicht des Linoleums Halt gewonnen hat. ­
Ob das Aufkanten des Linoleums durch das Zusammenklammern
der Bahnen beseitigt wird, ist fraglich; anzunehmen ist a1ler.
dings j dass es durch dieses Verfahren zum mindesten ein­
geschrÜnkt wird, Das Weitere muss dann die praktische Er­
fahrlJng ergeben.

Zur gefI. Hemdnis.
Angebote von Photographien und gut durchgearbeiteten

Zeichnungen aus allen Gebieten der Architektur, weiche sich
zur Reproduktion als Kunstbeilagen lind für den techniscJ1el1
Teil eignen, sind uns stets erwÜnscht.

Ferner sind uns erwiinscht Aufsiitze über baufach!iche
Angelegenheiten aller Art, insbesondere auch über Baukonstmk­
tionen.

Die SchdftleituNg der "Ost<L ßau-Ztg!'



C14

Schmiedeeiserner Ladenvorbau
der Eisemvarenfirma Eug. I\rantz, Breslau.

5chmiedeeHerner IJadeoDorbcm.
er Geschäftsladen der Eiscnwarenfirma Eugen Krantz in

ßreslau, Bischofstrasse 2, besass ehedem ein ge\Vöhl1
lieh es, in Holz durchgebildetes Schaufenster, das den

modernen Anfordc! ungen nicht mehr entsprach und zu einem
Umbau nötigte, der sich auf die ganze Front vom Erdgeschosse
des Gebäudes ausdehnte. Geschäftsrüc1<sichten bestimmten eine
Durchbildung in Eisen, wobei besonders noch die Absicht vor.
lag, de111 Kundenimise des Geschäfts, der l1auptsächlich aus
Schlossermcistern besteht, eine Bauausflihrung zeigen zu können,
bei welcher  die bel<annten Mannstädtschen Zierciscn in richtiger
Verwendung sich wirkungsvoll dem Auge darbieten.

Die Kunst. und Bauschlosserei von E. Halfpaap (L f. fenk
i'; Halfpaap, Breslau, a111 rotcn Graben), welcher die Anferti.
gung des Entwurfes und die nachl1erige Ausführung übertragen
wurde, war daher an die Vorschrift gebundcn, neben Verwen­
dung von Bronze111etall und frei aus der Hand geschmiedeten

Entworfen und ausgefÜhrt von E. Hai f p a a p,
l\unstschIosserei, Breslau, Am roten Graben.

Ornamcntteilen, tunlichst auf reiche Verwendung der J\1ann.
stiidtschen Zierprofile Bedacht zu nehmen.

Der gesamte schmiedeeiserne Vorbau umfasst das Schau
fenster nebst dem Ladeneingange, den Hauseingang und das
den oberen Abschluss bildende firmenschild. Die vorhandenen
drei breiteren Pfeiler wurden zudem noch mit Schaukästen
besetzt. Siimtliche Gesimse sind aus Profileisen hergestellt
und lassen erkennen, dass mit ihnen recht saubere Verschnei.
dungen möglich sind, wie dies namentJich die Abschlussgesimse
eier Schaukästen und elie Kiimpferprofile von Ladentür und
Haustor zeigen. Das Firmenschild wird von vier Trennungs­
konsolen durchschnitten, die gleichfalls aus vorhandenem Zier.
eisen ausgeschmiedet wurden. Die zwischen diesen Konsolen
angebrachten füilungen .sind aus Bronze gefertigte Embleme
der Schmiedekunst und stellen ein Hufeisen und einen Ambos
dar, beide von Lorbeerzweigen umgeben. In dem Ganzen lässt
sich demnach eine kunstgewerbliche Leistung erl<ennen, die
durchweg eine sachgemiisse Auffassung und technisch gediegene
Durchbildung zeigt.

=---      :=::,!-.,   <::::!->  '="'C"I'-' c;:;,>->       <:::::!--o            c.v..
\7erschiedenes.

Eine äusserst wichtige Gerichtsentscheidung bringen
wir in heutiger l'ir. noch einmal auf Wunsch unter "Rechts.
wesen" zum Abdruck, worauf wir an dieser Stelle aufmerksam
machen. Dieselbe wurde bereits in Nr. 50106 vom 23. Juni
1906 in der ..Ostd. Bau-Ztg." veröffentlicht, wovon aber alle
Exemplare vergriffen sind.

Für die Praxis.
Neuerungen im Imprägnieren von Holz. Bei der

Imprägnierung von Hölzern in der Längsrichtung hat man bei
der Benützung der bekannten Imprägnierbehälter in der Regel

ein AnpI'esscll oder Einpressen des Holzes an oder in die Be
hälter vorzunehmen. Um dabei eine Dichtung zu erzielen,
mÜssen die beiderseitigen Dichtungsflächen stets parallel zu
einander gepresst werden, was aber viele Schwierigkeiten ver
ursacht. Robert Loeb in Berlin hat sich nun ein Verfahren
zum Imprägnieren von Holz schützen lassen, bei welchem der
das Holzende ul11sehliessende Il11prägnierungsbehiilter durch
U11lhä11ll11ern oder U11lgiessen eines leicht form- oder schmelz.
baren Metalles, wie beispielsweise Blei, Hir jeden einzelnen
fall gebildet wird.

Ein anderes gleichfalls geschütztes Verfahren von W.lioettger
in Wesel bezweckt, besonders solche Hölzer, welche für die



Verwendung im Bergbau bestimmt sind, haltbar lU machen
-und gegen Fäulnis zu schützen. Bisher hat man Jmprägnier­
ungen mit Mineralölen vorgenommen, die jedoch den Nachte!l
zeigten, das Ho]z feuergefährlich und ubelriecheud zu machen.
Imprägnierungen des Holzes mit Chlorzink mit oder ohne Zusatz
von Teeröl liefern genügende Haltbarkeit, weil das Impräg­
nierungsmittel leicht aus dem Holze herausgewaschen wird. Die
reue Erfindung verwendet zur Imprägnieru g von Holz Lösungen
von kieselfluorwasserstoffsaurem Natrium.

Heinrich Altena in Oberhausen, RhcinJand, verwendet zum
Imprägnieren von Holz eine Hub-, beziehungsweise Tauch­
vorrichtung, wobei dieselbe zunächst durch Verwendung von
Pressluft die Anordnung eines einfachen, genau zentrischen
Kraftangriffes besitzt und dann die Anwendungsfähigkeit
für mehrcre Sättlgungskä,ten ohne Verteuerung und ohne
Betriebserschwerung ergibt. Die Vorrichtung besteht aus einer
Art Tauchglocke, die auf der Flüssigkeit schwimmt, die Ilolz­
ladungen trägt und durch Ein\.assen von Pressluft gehoben,
beziehungsweise durch Herauslas sen gesenkt werden kann.

Endlich hat sich F. Spielmann in Linden bei Hannover
eine Vorrichtung zum Imprägnieren oder färben von Lang­
hölzern schützen lassen, we!che darin besteht, dass eine um
den Stamm gelegte Kappe im untercn Teile konisch gestaltet
und ZUr Aufnahme einer flüssigcn odcr plastischcn, später er­
härtenden Masse eingerichtet ist, so dass j wie die "Zeitschrift
für WerkzeugmasGhinen und Werkzeuge" berichtet, die nach
dem Festwerden dieser Masse in der Kappe eingepresste
TränkungsflÜssigkeit das Dichtung-smateriaJ keilartig zwischen
den konischen Teil der Kappe und den Stamm presst und
hierdurch eine gute Abdichtung zwischen Stamm und Kappebewirk!. (N. Er!. u. Er!.)

Entfernen von Wasserflecken aus Pausleinwand.
Wasserflecke aus PausJeinwand entfernt man, indem man zu­
nächst Mehl auf den Fleck streut und dann mit dem in Ter­
pentinö1 getauchten Finger das Mehl auf dem Fleck verreibt,
bis dieser verschwunden ist. Den festen Brei wischt man mit
Seidenpapier ab und glättet mit feinel- Leinwand nach oder es
wird mit verdünnter Gummiarabikumlösung darüber gestrIchen.
EIn vorheriger Versuch am wertlosen Gegenstand ist zu em­
pfehlen.

Behördliches, Erlasse IlSW.
Die Selbständigkeit der Lokalbaubeamten. Auf eine

Anfrage in der Budgetkommission am 8. Februar cr.) wie dIe
Selbständigkeit der Lokal- und Provinzialbehörden auf dem
Gebiete der Hochbauverwaltun  entwickelt sei, im Sinne der
Denkschrift von 1905, teilte der Minister folgendes mit: Zur
Durchführung der Vorschläge ist das diesseitige Ressort zu'
nächst mit den anderen beteiligten Ressorts und zwar mit
dem des Kultusministers, des Ministers der Landwirtschaft, des
Innern, des Handels und Gewerbe, der Justiz und der finanz
in eine kommissarische Beratung getreten. Die Minister mit
Ausnahme des Kulturministers, dessen Antwort noch aussteht,
schlagen den Kommissionen VOr: 1. Es soll eine Vermehrung
der den Baubeamten namentlich in den östlichen Provinzen bei
zugebenden Hilfskräfte vorgenommen werden; 2. Das tech­
nische Baupersonal soll eine grösserc Selbständigkeit in den
weniger wichtigen Dienstgeschäften, bei der Kontrolle baulicher
Unterhaltungsarbeiten und der baupolizei lichen Kontroile er­
halten; auch sollen sie zum selbständigen Bearbeiten der Rech­
nungssachcn sich mögiichst früh das Kailmlatorattest erwerben;
3_ Die Lokalbaubeamten soilen bautechnische Geschiifte bis zu
3000 M. selbständig und endgültig erledigen. 4. Im interesse
der Gründlichkeit der Entwürfe und Anschläge, sollen den Lokal­
baubeamten ausreichende Termine für die Bearbeitung dei. Pro­
iekte gewährt werden. 5. Um die Selbständigkeit der Baube­
amten bei den Provinzialbehörden zu heben, soll die Kosten­
grenze Wr eine Superrevision von 30000 auf 50 000 Ivl. und
bei Kirchenbauten und l\unstdenkmiilern von 5000 auf 15 000
bezw. auf 10000 M. erhöht werden. 6. Sollen den Baube­
amten mehr als bisher technische Werke und Zeitschriften zur
Verfügung gesteilt werden. Zu dem Zwecke selen in den dies­
jährigen Etat 10 000 M. eingestellt. 7. Zur weiteren Fortbil­
dung der Baubeamten son ihnen im umfangreicherem Masse
als bisher Gelegenheit zu Instruktionsreisen gegeben werden,
damit sie die Neuerungen auf dem Gebiete des Bauwesens na­
mentlich auch des landwirtschaftlichen kennen lernen.

6.5 -­

Aenderungen der Prüfungsvorschriften HiT !:ech
nische Eisenbahnsekretäre und ßetri ebsingenieure
werden durch ivlinisteriaJerlass vom 29_ v. ,\1. b kannt
Wir heben daraus das folgende hervor: Vor der
technischen Eisenbahnsekretär muss der Dfenstanfänger min
destens 2 Jahre in einem Bau- oder i\'laschinenbauhandwerk
oder in einer Eisenbahnhauptwerkstatt praktisch und mft
gutem Erfolgc und zwar mog1ichst vor dem Besuche einet
fachschule, gearbeitet haben; a1s Nachweis genügt das Ge­
scJ1enleugnis eines öffentlichen Prüfungsausschusses für Bau­
handwerker. Der Prüfung muss für Landmesser., bau  und
maschjnentechnische DienstanfJnger ein drcijährigc[' Vorberei­
tungsdienst vorangehen, über .velchen der neue S 39 die de­
taiHierten Bestimmungen enthait. Ebenso werden die Vor­
schriften fur die schriftliche PriifLmg für die drei Kategorien
von Kandidaten (Landmesser, bau  und maschinentechnische
Dienstanfänger) neu geregelt. Nach dem neueIl S 40 erlangen
Beamte, welche dfe PrÜfung zum technischen f[senbahnsekretär
bestatlden haben, die Befähigung Lum EisenbahnbetriebsingenieLlr
durch Ab!egung einer schriftlicher! und mÜndJichen Ergänzungs­
prüfung, \ve1cher eIn 151110natlicher Vorbereitungsdienst voran­
gehen muss. Die einzelnen Stationen sowie die Zeftdauer der
Ausbildung sind gen au vorgeschrit ben, ebenso die Gegenst.ände,
auf welche sich dic schriftliche PrÜfung zu erstrecken hat. Dfe
Prüfung kann nach Ablauf einer vom Prüfungsausschusse zu
bestimmenden Frist von einem halben oder ci1;"cl11 ganzen Jahr
nach dem ersten Versuche einmal wiederholt werden.

SnbmissionSWBsen.
!n Hannover hattc eine Anzahl von PsC"h!ermeistcrn eillc­

"Engere Tischler - Schutzvercinigullg der fIschlertl1c!stcr und
sonstigen Interessenten" gebildet, die nach ihren Satzungen
den wirksamen Schutz der \virtschaftJichen La.ge des Hannover­
schen Tisch1ergewerbes bezweckt und anstrebt, die Schilden
des Submissionswesen zu heben. Dies soll erreidi  \\erden
durch die im   6 der Satzung enthaltenen Bestimmungen iibcr
Festsetzung efnes Mindestpreises bei Aufforderungen von ße
hörden, Architekten oder Privatleuten. Mit der Behauptung,
es habe der Tischlermeister K. bei einer Submission des Stadt­
bauamts die von der Vereinigung testgestellte Mindestoffcrtc
unterboten, begehrte namens der Vereinigung Tisch\erl11eister
N. von K. Zahlung der nach der Satzung auf fünf Proz. der
Offerte festgesetzten Strafe in Höhe VOll 270;1\. In erster
Instanz wurde vom AmtsgerIcht zu Ungullsten der Vereinigung
entschieden. Das Landgericht hat aber jetzt der K!age statt­
gegeben, und dies wie folgt begründet: Die AusfÜhrungen dc.',
Vorderrichters, dass die in 9 6 Nr. 6 enthaltcnc Zwangs
bestimmung, wonach das von der Vereinigung festgesetzte
Mindestgebot nicht unterboten werden darf, mit der Freiheit
des Gewerbebetriebes in vVidersprueh stehe, llnd daher den
guten Sitten widerspreche, erscheine unzutreffend. Selbst­
verständlich könne einer Beschränlmng der Selbstbestimmung
untcr Umständen ein solcher Charakter innewohnen. j\lan wÜrde
diese stets dann anzunehmen haben, \venn die fÜr den Ver­
pflichteten sich ergebene BeschränlUlng die wirtschaftliche
Existenz des einzelnen zu bedrohen oder dessen ganzen Ge
werbebetrieb in Frage zu stellen geeignet sei. Das treffe aber
hier nicht zu. Auch objektiv unsittlich könne eine Vereinigung
nicht genannt werden j welche den Zusammenschluss von Ge­
werbetreibenden im wirtschaftlichen Interessen kampfe bezweckt.
Es sei dieses gerade bei Ausschreibung von Konkurrenzen das
einzig wirksame Mittel, um den unstreitig mit dem Submissions­
wesen h<:1ufig verbundenen MisssHinden cntgegen zu treten.

Anm. der Red. Auf die Wichtigkeit dieser Entscheidung hatten
wir bereits in NI'. 77/06 dei' "Ostd. Bau-Ztg." vom 26. September 06
hingewiesen.

V erbands . V erelns  IISW. Angelegenheiten.
Malerverbandstag. Der 19. Unterverbandstag des Bundes

selbständiger Maler j Lackierer und Staffierer für die Provinz
Schlesien und die LaLlsitz fand vom 6. bis 8. Februar in
Hirs.::::hberg statt. Ausser zahlreichen Mitgliedern des Verbandes
waren Vertreter der Handwerkskammern von BresJau und Lieg­
nitz, Landrat Graf Pückler und trster BÜrgermeister J-Jartung
(Hirsch berg) anwesend. Im Anschluss an cinen Vortrag des
Direktors Heyer aus Bresl8l1 sprach sich die Versamm!ung'schr
zustimmend Liber die in BresJau stattfindenden Meistorlwrse Wr
Maler aus und wÜnschte deren möglichste Unterstüt.zung. Es



wurde beschlossen, für die "lijähdich abzuhaltenden Unterver­
bandstage eine besondere AussteJlungsarbeit auszuschreiben, U!11
S0 den Wettbeweib und die Ausbildung lnter den Mitg!ie:Jern
zu fördern. Der Syndikus der Breslauer liandwerkskammer,
Dr. Paeschke, hielt einen Vortrag, in dem er das Gesetz be­
treffend den Befähigungsnachweis im Baugewerbe
als nicht weitgehend genug kritisierte und die Einftihrung des
voHen Befähigungsnachweises nicht nur für das Baugewerbe,
sondern für das ganze Handwerk forderte. Bezüglich des
Gesetzentwurfes zum Schutze der Forderungen
cl erB a u h a 11 d we rk e I'   Übcr den der Syndikus der Lie. i1'itzer
Handwerkskammer, Graf, referierte, war man der Ansicht, dass
gegen den Gesetzentwurf sehr gewichtige Bedenken sprä.chen.
Am besten sei es, der Handwerker $elb t schütze sich durch
möglichste Vonlcht im Kreditgeben. [01 Ans::hlusse an einen
Vmtrag des Direktors Fretter aus Breslau über die Malerfach.
klasse deI" ßreslaucr FortbilJungsschule wurde der Ansicht
Ausdruck gegeben, dass in der Schule immer Theorie und
Praxis Hand in Hand gehen l11üssen. lieber die Benutzung
des Verbandsarbeitsnachweises in Breslau lmnnte dessen Ver
waJter Leuschner Günstiges berichten. Die weitere Unterstützung
des Arbeitsnachweises wurde allen Meistern dringend empfohlen.
Nac/, einem Vortrage des Verbandsvo:'sitzenden, Obermeisters
Ludwig aus ßres]all, sprach sich die Versammlung für cHe Grün
dung eines Provinzial verbandes der Arbeitgeber im
MaJergewerbe aus und übertrug dem Vorstande die erforder
Jichen Vorarbeiten. Der Provinzialverband soll sich eventueJl
an einen Zentralverband mit dem SitJ.c in Leipzig anschJiessen,
dessen GrÜndung auf dem diesjährigen dc:..!tschen Ma!erlage in
Hannover beschlossen werden soll. Begrünrict wurde die Not­
wendigkeit der E r r i ch tu ng von Ar be itge b e rv e r bä n de n
mit dem von der Gehilfenschaft ausgeubten Terrorismus. ­
Mit dem Unterverbandstagc war eine fachausstel!ung verbunden.
Die besten Arbeiten wurden durch Preise ausgezeichnet.

Ein Hausdiener als MaJermeister. In deI" mittel­
fränkischen t-Iandwcrkskaml11er zu Nürnberg, so berfchtet die
"Frankf. Ztg.", 1i:a111 ein fall zur Sprache, deI' über die Meister­
prüfung - von dcren Bestehen der Meistertitei jetzt gesetzlich
abhängt zu denken gibt. Es wurde mitgeteilt, dass es der
frühere Hausdiener eines Malergeschäftes verstanden habe j sich
ZuJassung zu den Meisterkursen und dann zur Meisterprüfung
zu verschaffen, ohne dass er eine Lehrzeit durchgemacht
habe. Und der Mann hat die Meisterprüfung bestanden!
Zur Teilnahme .111 den Meislerkursen hatte er sogar von der
Regierung einen Unterhaltszuschuss von 80 M. erhalten. In
dcn Zeugnissen über seine Tätigkeit in MaJergeschiiften war
nämlich nicht ausdrüekJich gesagt worden, dass er nicht als
Lehrling usw., sondern nur als Arbeiter beschäftigt worden
war. Die Handwerkskammer will nLln mit anderen t-Iandwerks
kammern Massnahmen beraten, dass solche Fälle nicht mehr
vorkommen können.

Wettbewerbe.
Wiesdorf. Zum Preisausschreiben des Rathausbaues

daselbst wl.l.rde nach etwa vier Wochen an die Einforderer der
Programm unterlagen ein Rundschreiben vom Bürgermeister in
I\üppersteg gerichtet, "dass insofern ein Irrtum unterlaufen ist,
als der ursprünglich beabsichtigte allgemeine Wettbewerb in
letzter Minute auf die Architekten von Rheinland und Westfalen
beschränkt worden ist". Eine solche nachträgliche und will­
kürliche Änderung, vie1leieht noch ohne Kenntnis der Preis­
richter, ist nur zu missbilligen.

Offenburg in Baden. Für den Neubau eines I\ranken­
hauses wird ein Wettbewerb vom Stadtrat mit Frist zum 1. juni
d. J. ausgeschrieben. Ausgesetzt sind drei Preise von 4000 M.,
2500 M. und 1500 M. Der Ankauf von weiteren Entwürfen
zu je 400 M. bleibt vorbehalten. Den Preisrichtern gehören
als Techniker an: Stadtbaurat Strieder -I\arlsruhe; Oberbau rat
Weigle-Stuttgart; Oberbauinspektor Hofmann-Offenburg; Stadt­
baumeister Wacker-Offenburg; Gr. Baurat Dunziger, Stadtrat,
Offen burg. Bedingungen gegen 2 M. vom Stadtrat daselhst.

Büchel'schau.
Statik für Baugewerkschulen und Baugewerksmeister

von I\arl Zillich, KgL Baurat. Dritter Teil: Grössere
I\onsttuktionen. Oktav 150 S. mit 170 Abb. Berlin 1907.
Verlag von W. Ernst & Sohn. Preis kart. 2 M,
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ZilIichs in drei Teilen erschienene Statik ist iängst als sehr
treffliches und zum Unterricht sehr gut geeignetes Lehrhuch
bekannt. Die vorliegende dritte Aufiage des abschliessenden
dritten Teils, welcher "Grössere Konstruktionen" behandelt, ist
gegen frÜher erheblich verstärkt worden. Es ist darin die sta
tische Berechnung insbesondere der t-rängewerke, freitragenden
Dächer, Gewölben, futtermauern und fabrikschornsteine in [eicht
verständlicher Weise dargestellt.

Deutsche f\onkurrenzen. XXI. Band, herausgegeben von
Prof. A. Neumeister. Leipzig 1907. Verlag von See­
mann I'; Co. (12 Heftc 15 M.)

Das 2. Heft (Nr. 242) die3er bekannten Veröffentlichungen
enthält 8 Entwürfe zur Markuskirche für PIauen i. V.; das
3. Heft (Nr. 243) 12 Arbeiten vom Wettbewerb zum Kurhause
für Triberg im Schwarzwalde. B i letzteren ist der erste Preis
den Architekten Pfeifer und Grossmann in Karlsruhe zuerkannt
worden und wird ihr Entwurf mit einigen unwesentlichen Aen
denmgen ausgeführt werden.
Das Schulzimmer. Viertel;ahresschau über die Fortschritte

auf dem Gebiete der Ausstattung und Eimichtung der
Schulräume, sowie des Lehrmittclwesens mit besonderer
Ber{.icksichtigung der Forderungen der Hygiene. Heraus
gegeben von P. j 0 h. M ü Ile r. 4. Jahrgang. Jährlich
.1 Hefte im Umfange von mindestens je 4 Druckbogen.
Preis für den Jahrgang 4 M. Verlag von P. Joh. Müller,
Charlottenburg.

Aus dem gediegenem Inhalte dieses auch mit guten Ab­
bildungen versehenen Heftes seien besonders folgende Abhand­
lungen hervorgchobeu. Die Kleiderablage im Schulhaus, von
F. Lindemann-Leipzig; Die Sehul-Raumkuust auf der
I!L deutschen 1\1Instgewerbe'llIststeIJung, Dresden 1906, von
H. Tll. Matth. Meyer-Hamburg; - Vorschläge für die Schul­
ausstellungen des deutschen Lehrervereins. Referat von AIcxander
Bennstein-Willl1ersdorf; -- Das Problem der Schullüftllng nach
dem Stande neuerer forschungen. Referat von Ing. P. Hase
Dresden; - Ucber die Breite der Treppen in Schulhäusern ;
- Die Heizung der Korridore; - Die Bekämpfung des Staubes;

Die Tuberkulose und die Schule.

Berliner Kunst. 6. Sonderheft der "Berliner Architekturwelt"
liugo Lederer. Verlegt hei Ernst Was111uth, A.-G.,
Berlin i 906.

Das Heft bringt eine Würdigung dieses bedeutenden zeit­
genössischen KÜnstlers - von dem auch BresJau in dem Universi
tätsbrunnen (dem Sabeljürgen) ein bekanntes Werk besitzt ­
aus der Feder des Berliner I\unstschriftstellers Fritz Stahl, sowie
gegen fünfzig Abbildungen seiner künstlerischen Schöpfungen,
die sich namentlich dadurch auszeichnen, dass sie in wohl
tuendem Gegensatz zu dem abgedroschenen und leeren Pathos
bekannter Denkmalsfabrikanten stehen. Mit seinem berühmtesten
Werke, dem Bismarckdenkmal in Hamburg, hat Lederer der
Denkmalskunst ganz neue Bahnen gewiesen.

Das gut und vornehm ausgestattete lieft ist ein schätzens­
werter Beitrag zur I\unstgeschichte unserer Zeit.
Berliner ArchitekturweIt. IX. Jahrgang. Berlin 1907. Bei

Ernst Wasmuth. Jährlich 12 Hefte 20 M.
Das 10. Heft enthält Beiträge VOn den Architekten Ad. Lang­

hammer, Carl Baumgarten, Vollmer & Iwan, Hart & Lesser so­
wie Bruno Möhring.

Das 11. lieft solche von Messe!, Cremer I'; Wolffenstein,
Tiectemann &- Leibnitz, I\örner j Lassen u. a.
Flugblätter für künstlerische Kultur. Von diesen In

zwangloser Reihenfolge erscheinenden Heften (Lexikon­
oktav; Einzelpreis des Heftes 80 PI., Subsl<riptionspreis
60 Pf.) aus dem Verlag von Strecker I'; Sehröder In Stutt­
gart ist die fünfte Nummer unter dem Titel: "Die bunte
Menge" von W. von 0 e t tin ger erschienen.

Der Verfasser behandelt darin das Verhältnis zwischen dem
schaffenden I\ünstler und dem Publikum, auf welches seine
Schöpfungen wirken sollen. Nach eingehender Würdigung der
AnsprClche, welche das Publikum an die Künstler. zu stellen
berechtigt ist und der Bedingungen die dicsen über die
Dilettanten .stellen, wird der Standpunkt beleuchtet, den die bunte
Menge der I\unst und ihren Wer/mn gegenüber .einnil11mt, .und
dargestellt wie verschieden hierbei die Aufnahmefähigkeit und
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die Ansprüche des Einzelnen sind, und wie Lebensalter Be
gabung lind Temperament, Bildung und Beruf das künstle;ische
Gen essen beeinflussen. - Diese gehaltvoJle und vornehm ge
schnebene Abhandlung enthält eine FüIJe von Gedanken die
jedermann, der lebhafteren Sinn für Kunst besitzt, mit Be­
friedigung und Anregung erfüllen wird.

Des Schlossers Taschenbuch. Ein Vorlagen werk enthaltend
Entwürfe von einfachen Schmiedearbeiten verschiedenster
Art. Herausgegeben vor. W i I h e] m Tc r n e s. Serie I:
G abgitter, Grabkreuze, Grablatel'l1en, Familiengrüfte j
Fnedhofstore, EInfriedungsgitter usw. 1 00 Tafeln  (oktav)
mit 233 Motiven. Verlag von Friedr. Wolfrum, Hofbuch­
handlung in Düsseldorf.

'Die Entwürfe sind in gefälligen modernen formen ge­
halten und als Vorlagen für den praktischen Handwerker be­
stimmt. Ein beigefügtes Heft enthälf für jedes Motiv die Zu­
sammenstc1lung der Abmessungen und Gewichte aBer Einze]
teile, nebst Preisangabe, wodurch der praktische Wert dieses
Vorlagenwerkes noch erheblich gesteigert wird.

Das Bauornament in seiner ßedeutung und Anwendung. Ei;!
Handbuch zum praktischen Gebrauch beim Entwerfen
von Bauornamenten. Herausgegeben von P. GI' Ü n d
li n g, Architekt. Mit 120 erläuternden Tafeln im Text.
Grossoktav. 260 S. Leipzig 1907, Baumgärtners Buch­
handlung. pebd. 10M.

Die Hauptformen eines Bauwerks ergeben sich zunächst
aus den konstrulÜ!v notwendigen Teilen und können durch
wohlgetroffene Verhältnisse und geschickte Gruppierung schon
einen künstlerisch befriedigenden Gesamteindruck erzielen. Soll
aber die Bedeutung der einzelnen Konstruktionstcile noch
weiter künstlerisch hervorgehoben werden, so verwendet man
Kunstformen, die jedoch nicht willkür[ich gewählt werden dürfen j
sondern die der konstruktiven Bedeutung des BauteiJes auch
einen künstlerischen Ausdruck zu geben vermögen. Es können
dann weiter auch Einzel-Zierformen ohne jeden Bezug auf kon
stmktive Bildung als füllender oder umrahmender Schmuck
hinzutreten deren Anwendung den künstlerischen Gesetzen der
Massenverteilung und Flächcnglicdcrung unterJicgt.

Beide Arten dieser Kunstformen, die hier unter der Bezeicll
nung »Bauornament« zusammengefasst sind, verlangen aber
ein gründliches Verständnis zu ihrer richtigen Anwendung.
Nur eine genaue Kenntniss der Eigenart dieser Ornamente,
namentlich auch wie diese in den verschiedensten Kunstepochen
zum Ausdruck kam, kann eine richtige praktische Verwendung
derselben für Bau- und Dekorationszwecke ermöglichen.

Das vorliegende Werk erscheint sehr geeignet diese Kennt
nisse zu vermitteln. Es behandelt in drei Abteilungen die Ent­
wickelung der Grundformen des F[achornamentes, dann das
historische und moderne 'Einze[ornament für Bauformen und
schliessJich das Entwerfen des Ornaments. Der Hauptwert
liegt dabei in der ZusammensteHung der gleichartigen EinzeI­
ornamente in ihrer Durchbildung nach den verschiedenen Sti!­
richtungen und in der bildlichen Vorführung ihrer Anwendung
für den pral(\lschen Gebrauch. Die illustrative Ausstattung des
Buches ist hierzu mit grosser Sorgfalt durchgeführt.
Leitfaden der ßaustofflehre für die Hochbau- und Tiefbau­

Klassen von BaugewerkschuJen sowie zum Gebrauch in
der bautcchnisehen Praxis von D r. He i n r ich Sei pp,
Ingenieur und Professor, Direktor der KönigL Baugcwcrk­
schule zu Kattowitz. 103 Seiten oktav mit 29 Abbildg.
Leipzig 1907, bei H. A. Ludwig Degener. Gebd. 1,50 M.

Dieser Leitfaden gehört zu einer Serie von Unterrichts
heften, die im gleichen Verlage erscheinen und die sich im
Umfange ihres Stoffes den Lehrpl;lnell anschliessclI, die dem­
nächst wohl für die preussischen Baugewerkschlilen in I,raft
treten werden. Dem Unterrichsfaci1 Baustofflehre wird dalln
ein vorbereitendet' Unterricht in Chemie voraufgehen, auf dessen
Resultate es sich stützen kann. Bekanntlich ist durch die jetzt
bestehende Priifungsordnung der Baugcwcrksehulen die Bau­
stofflehre zu einem» r-JaLlptfache« erhoben worden. Dfe diesem
Lehrstoffe hiermit wgewiesene Bedeutung wohnt ihm zweifels­
ohne inne und bleibt VÖllig unbestritten, es möge aber dahingesteJJt
bleiben, ob diesem Fache tatsächlich eine höhere Bedeutung zu
kOl11mt als t'mdercn, z. B. dem Veranschlagen! der Geschnftskundc
Ul1d BuchfÜhrung, odcr ob nicht auch damit ein gewisser Druck

auf die Schüler hat ausgeÜbt werden saHen, die
gemäss diesem an sich etwas trockenem Cntenichtsstoffe
nicht das wünschens\verte Interesse entgegenbringen) zuma!
wenn dieser Stoff obendrein auch noch in trockener vVeise be
handelt werden soJlte. Grösseren Erfolg verspräche es von
vornherein, wenn die verschiedenen Arten von Baustoffen und
deren Eigenschaften dort mit abgehandelt \vürden, wo ihre Bc
handlung, ihre Bearbeitung, Anwendung und rormcrestaltuncr
gelehrt wird, also in der Bauverbandslehre. Hier läge dicse
Stoff auch stets in Händen des Technikers, wohin cr an einet
B.augewerkschuJe auch unbedingt aHcin gehört. Schultech
nIsche Gründe zwingen freilich zur Abtrennung der Baustoff­
!ehre als selbständiges Lehrfach, aber diese soJIte hier nur
al1ein vom Standpunkte des praktischen Technikers behandelt
w:rden. Ein ledigJich naturwissenschaftlich gebildeter Lehrer
wIrd an der Fachschule kein geeigneter Vertreter dIeses Lehr­
gebietes sern können.

Der vorJiegcnde Leitfaden eines in lan0jährioer Tat1akeit
wohl erfahrenen Lehrers und jetligen fVrektors  iner Ba uge­
werkschule entspricht' natürBch vollauf dC!l bcs'ehenden Ver­
hältnissen, d. h. nimmt eingehende Rücksicht auf den zukünf­
tigen Lehrplan und ist darnach wohl berechtiat dIe Menoe
chemischer l\cnntnisse vorauszusetzen, auf welche :->er sich stÜt;t.
[n diesem Rahmcn crfiint das LehrheH inhaltlich und sachlich
alle Anforderungen, die an dasselbe gesteHt \\erden können.
Die Behand1ung des Stoffes, der in sorgfältiger Auswahl auf
das tatsächlich Wichtigste beschränkt wurde, ist knapp und
genau, wie es eInem Leitfaden zukommt und dabei stets auf
den praktischen Zweck gerichtet. Auch der erfahrenere Tech­
niker wird in diesem Werkchc:1 ein treffliches Nachschla o ebuchfinden. '"
Mitteilungen der Handelskammcr für den Reglerungs.Bezirk

Posen, No. 4, Jan. 1907.

Rechtswesen.
(N;H.'!ld!!I!"t" '"rl"dfll.)

Verzögerung der rechtzeitigen fertigstellung eines
Gebäudes infolge von Streik und Aussperrung. Ein
Architekt hatte mit einem Zimmermeister einen Vertrag ge­
schlossen nach welchem letzterer die Zimmerarheiten fÜr ein
von dem ersteren auszuführendes Gebäude übernahm_ In dcm
Vertrage war u. a. verefnbart, dass die Zimmcrarbcltcn an
einem bestimmten Tage fertig sein sollten, und dass der Ziml11el'­
meister bei Ueberschrcitung dieses Termines Hir jeden Tag der
spiiteren Fel tigstellung der Arbeiten 100 J"1. KonventIonalstrafe
zahlen sollte. Ausdrücklich hatte man jedoch die l\!ause! auf­
genommen j dass Witterungseinflüsse, Streiks Llnd sonstige Unl
stände j auf welche der Zimmermeister keine Macht  uslltÜbeil
in der Lage sei, ihn fÜr die Dauer der HInderung von der
Konventionalstrafe befreien soUten, wenn er bcim Eintritt des
Hinderungsgmndes dem Vertragsgegner schriftliche Anzeige
mache. Nun brach in dem in Betracht 1,0111menden Orte ein
partieller Streik der ZiOlmergese!ien aus, von welchem Jedoch
der Betrieb des hjer in Rede stehenden Zimmermeisters ni c h t
betroffen wurde. Indessen beschloss die Innungsvers<i11lrn[ung
der Zimmermcister, dass bei allen [nnungsmeistern des Ortes
sämtliche Zimmergesellen entlassen werden sollten, fal!s die
über die erwii\1nten Betriebe verhängte Sperre nicht bis ZlI
einem bestimmten Tage aufgehoben sein wÜrde. Da die Ge
seBen die Spei-re fortbestehen Hessen, so wurden nlln von a\Jen
Zimmermeistern die Gesel1en entlassen, und so lülm es, clt\ss
der Zimmermeister, von welchem in dem vorliegendcn Recht:,
streit die Rede ist, die Arbeiten bis zu dem fcstgesetzten Tage
nicht fertigstellen konnte, sondern erst 16 Tage spätcr, wofÜr
ihm der Architekt 1600 M. von seiner Forderung abzog, jtl
dep1 er behauptete, es sei nicht ein S t r e i k gewesen, \\Ie!chc!'
die HinausschiebHl1g des Termines cl!.:'!' fertigstel1t1t1f  l!('r Ar­
beiten verursachte, sondern die Aus s per u n g sei te 11 S des
Meisters selber. Das könne er aber nicht als berechtigtol1
Grund zur Hinallsschiebung des Termfnes gelten lassen,
Dei- Zinnnenl1eisteJ" Idagte nlln den Hestbetrag seiner fordemng
ein, und alle Instanzen, zuletzt das Heichsgericht, g!lbell ihm
Recht.   Landgericht und Oberlandesgericht sprachcn sich
dahin aus, dass bei derartigen wirbchaftlichcn I\}impfcn zwis hell
Arbeitgebern tlnd Arbeitnehmern Solidaritiit ;tl!er derjenigcn,
welche gleiche Interessen verfoJgen j eilll' Vorbeditlgung fÜr eine
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erfo!grelche Beendigung des Kampfes bilde; der sogenannte
partielle Streik muss daher dem Generalstreik gleichgeachtel
und als ein Hindernis angesehen werden, für dessen Folgen,
insoweit sie eine Verzögerung der Arbeit mit sich bringen, der
1<..läger nicht verantwortlich gemacht werden kann.   Gegen
diese Erwägungen hat daS Reichsgericht keine Einwendungen
erhoben. AJlerdings sei dem erwfihnten InnungsbeschJusse eine
die Innungsmitglieder rechtlich zwingende Kraft nicht beizu­
messen, hieraus ergibt sich jedoch noch nicht, dass der Zimmer
meister, indem er durch Befolgung des Beschlusses eine Ver­
zögerung in der Fertigstellung der übernommenen Arbeiten
herbeiführte, dem Beklagten gegenüber nicht als entschuldigt
im Sinne der angeführten Vertragsbestimmung erachtet werden
I<onnte, Die Vorinstanzen fassen die Vertragsbestil11111l1ng dahin
auf l es entspreche ihrem Sinne, dass die durch den Streik der
Gesel1en hervorgerufene Aussperrung als ein Umstand anzusehen
ist, welcher die verspätete fertigstellung der Übernommenen
Arbeit hinreichend entschuldige. Die angefochtene Entscheidung,
beruht also auf dcr Auslegung des fraglichen Ver­
t rag es, und es kann keine Rede davon sein, dass dabei ein
Rechtsirrtum oder ein prozessualer Verstoss unterJaufen wäre,
(Entsch. des Reichsgerichts vom 27.luni 1905.) - Auf Wunsch

- wiederhoit veröffentlicht siehe Nr. 50(06 Ostd. Bau-Zeitung
23. Juni 06.

rd. Bauherr und GeJdgeber. Der Besitzer eines um­
fangreichen Terrains hatte dieses in eine Anzahl von ßau
plätzen eingeteilt und mehrere davon zwec1<s Errichtung von
Wohnhäusern an  -- mebt unbemittelte - Bauuntcr'nehmer ver
kauft und dazu die Baugelder gegeben. Eine von diesen Bau­
stellen hatte ein mittelloser Zimmermeister gekauft, der auch,
ge1Tlä s der ihm von dem Verkäufer auferlegten Verpflichtung,
sogleich mit der errichtung eines Hauses auf der erworbenen
Parzelle begann, aber nocl1 vor Fertigsteilung des Gebäudes
starb. Nach dem Ableben des Zimmermeisters brachte der
fl-ühere Besitzer des fraglichen Terrains, für welchen das Kauf
geld sowie das Baugeld als Hypothek eingetragen waren, das
GrundstÜck zur SubhastaUon und erwarb es dann in der
Zwangsversteigerung. - Der verstorbene Zimmermeister hatte
es verabsäumt, die fälligen Prämien an die in Betracht kommende
ßauge'vverksberufsgenossenschaft zu entrichtcn, und diese ver
langte nun von dem ursprünglichen Besitzer des GrundstCicks,
dem Baugeldgeber, die Zahlung der Prämien, indem sie be­
hauptete, dieser und nicht der vel'storbene Zimmermeister habe
als Bauherr zu gelten, denn nach dem von ihm an die Her
gabe des Baugeldes geknüpften Bedingungen habe er sich die
ganze Verfügungsgewalt Über das Grundstück vorbehalten. Er
habe die Art der Ausführung des Baues, die Verwendung be­
stimmter Materialien, Beginn und Ende der Bauzeit vorgeschrieben
und sich das Recht ausbedungen, jederzeit den Bau betreten,
besichtigen, minderwerUg  Materialien und schlechte Ausführungen
bemängeln und deren sofortige Ergänzung verlangen zu dürfen. ­
Das ReichsversicherungsLtmt hat der klagenden Berufsgenossen­
schaft r c c h t gegeben. Auf Gmnd der Beweisaufnahme ist
n!imlich das Gericht zu der Ansicht gelangt, dass es sich im
vorliegenden Falle um ein Bauspekulationsgoschäft gehandelt
habe, bei welchem der Verkäufer einen aussergewöhnlichen,
durch keine Gegenleistung seinerseits gerechtfertigten Gewinn
zu erzielen bestrebt war. Na.ch den Aussagen mehrere!' Bau
unternehmer pflegt dei. Bekiagte es meistens so zu machen, dass
er sich den Gesamtbetrag der Baugelder hypothekarisch ein­
tragen lässt, und die Zahlung der Baugelder einstellt, sobald
der Bau eine gewisse Höhe erreicht hat, um das Grundstück
im Wege der Zwangsversteigerung an sich zu bringen, wobei
dann häufig - wie auch im vorliegenden Falle -- die von
den Bauunternehmern in der :'jot noch selbst beschafften
Gelder ausfallen. - Nach den zahlreichen, an die Hergabe
des Baugeldes gelmÜpflen Bedingungen, hatte der verstorbene
Zimmermeister nur scheinbar die wirtschaftliche Stellung des
Bauherrn, in Wiridiehl{eit war er von dem Beklagten vorge­
schoben: letzterer hatte nicht nur die wirtschaftliche Macht
über das Grundstück und den Bau, sondern auch das wesent­
lichste wirtschaftliche Interesse an der Errichtung des Gebäudes,
er war also vom wirtschaftlichen Standpunkt aus dei. eigentliche

der Anspruch der klagenden Berufsgenossenschaft
als gerechtfertig erachtet werden. (Entseh. des

vom i O. September 1906.) ­

Tarif,.. und Stl'elkbewegulluon,
Poliervereinigung. Seit etwa 5 Jahren besteht in Berlin

ein Verein der Steinmetzpoliere, welcher von einigen Meistern
ins Leben gerufen wurde, Von seiten dIeses Vereins wurde
das Einigungsamt des Gewerbegerichts Berlin angerufen, da
die. Antragsteller behaupteten, dass die Schlichtungspartei be­
schlossen habe: Falls der Verein der Poliere sich nicht auflöse,
oder dem Verein der Steinsetzer beitrete, sollen sämtliche
Fin1l. n gesperrt werden, welche VereinsmitgJieder beschäftigen.
Darauf sollen einer Anzahl Poliere gekiindigt sein, was die Ar
bcitgeber bestreiten. Die Arbeiter bemerkten, der Verein der
Poliere sei auf Geheiss der Meistcr gegrÜndet worden, um die
Gesellenorganisation zu unterdrücken. Die Arbeitgeber hätten
einsehen gelernt, dass letzteres ni::ht möglich sei und paktierten
nunmehr mit den Gesellen. Augenblicklich stände der Verein
der Poilere zwischcn Arbeitgeber und Gesellen und bedrohe die
Sicherheit und Ruhe des Gewerbes.

Vom Vorsitzenden wurde angeregt, den Verein dem Ver
bande der Steinmetzen als selbständige Sektion anzugliedern,
was aber in einer späteren Verhandiung abgelehnt wurde_ "Da
nun festgestellt wurde, dass bei derzeitigem Tarifabschluss der
Verein nicht hinzugezogen war, aber auch Rechte daran nicht
herleiten konnte, konnte ein Schiedsspruch nicht gefällt werden."
Beide Parteien haben sich unterworfen.

Beanstandung VOn Schliehtungs-I\ommissionsmit­
gliedern. Vor dem Einigungsamt des Gewerbegerichts Berlin
wurde Klage darüber geführt, dass in der Schlichtungs-Kom­
mission ein Meister sitze, der den Tarifvertrag selbst nicht an
erkenne, obwohl er Mitglied der Innung und der freien Ver­
einigung sei. Von den Arbeitgebern wurde bei dieser Ge]egen
heit ausgeführt, dass sie dann auch nicht zwei Mitglieder der
Arbeitnehmer anerkennen, weil sie ihr Gewerbe nicht mehr aus
üben. Das EInigungsamt fäilt den Spruch dahingehend, dass
der Klempnermeister als Mitglied der Schlichtungskommission
nicht angehören könne, da er, obwohl er die Bauklempnerei
betreibt, für sich den Tarifvertrag nicht anerkennt. - Betreffs
der zweiten Frage der Arbeitnehmer- Vertreter, welche Ihr Ge­
werbe nicht ausüben, wurde der Antrag an die SchlichtLmgs
Kommission zurückverwiesen.

Bautätigkeit.
Scnwersenz. Nach längeren einleitenden Vcrhandlungen

ist al11 24. lanuar 1907 die Gründung einer deutschen Wohnungs­
bau-Genossenschaft (e. G. m. H.) in hiesiger Stadt beschlossen
worden. Der Zweck der Genossenschaft ist ausschliesslich
darauf gerichtet, unbemittelten deutschen Familien gesunde und
zweckmässig eingerichtete Wohnungen in eigens erbanten odet
angekauften Häusern zu billigen Preisen zu verschaffen und
dadurch einem schon lange fühlbaren Mangel abzuhelfen.

Naugard Porno Aus der poml1)erschen Kreisstadt Naugard
wird uns berichtet, dass trotz des steten Aufbliihens dieser
Stadt die Wohnungsvernältnisse mit der Entwickelung nicht
Schritt halten. in Anbetracht dieser Wohnungsnot haben sich
scholl Im Vorjahre zwei Baugenossenschaften - eine für Ar
beiterwohnungen und die andere tür Beamtenwohnungen ­
gebildet und trotzdem ist dem Bedürfnis der hier erforderlichen
Baulichkeiten noch nicht genügend Rechnung getragen worden.

I\önigsberg. Die Stadtgemeinde wird einen Versuch mit
dem Erbbaurecht unternehmen. Der Magistrat hat beschlossen,
dass an der Kl'ämerbrückc, zwischen Wassergasse und Hunde
gatt gelegene Gelände in Erbpacht zu vergeben. Das Gelände,
das mit der Zelt recht wertvoli werden dürfte, soli im Besitz
der Stadt bleiben und die Wertsteigerung infolgedessen der
Gemeinde zugute kommen. Die Erbpacht soil für die Dauer
von 70 Jahren abgeschlossen werden. Einen andern grösseren
VerslIch ll1it dem Erbbaurecht wird der aligemeine Wohnungs­
bauverein ll1it seiner auf dem Ratshöfer Gelände zu erbauen­
den Eigenhauskolonie machen.

Ausgeschriebene behördliche Steilen des Ostens:
B res lau. Städt. Tiefbauverwaltung, Blücherplatz 16: Diplom­
Ingenieur. Meldungen bis 24. Februar d. I. - Frankfurt
a. O. Magistrat. Zwei Kanalbautechniker. Meldungen bis
18. Febtuar d. J. - Me me L Reg.-Baumeister Bioch, Park­
strasse 8: Techniker pet 1. März d.} - Gr.- Strehlitz
O.-S. Kgl. KreisbauinspekL: Hochbautec1l1liker. Meldungen
bis 1. März d. J. - Strilshurg Wpt. KgL Kreisbiluinspe1<t.:
Bautechniker.
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